
Franz Jungo ist Gemeinde-
arbeiter von Laupen und
dort auch zuständig für
das Entfernen von 
Wespen- und Hornissen-
nestern. Dies tut er seit
sieben Jahren, allerdings
nur, wenn es unbedingt
nötig ist.
«Es gibt Leute, die telefonieren
mir schon, wenn sie eine Wespe
sehen. Aber es muss nicht ein-
fach jedes Wespennest weg»,
sagt Franz Jungo. In den letzten
Wochen habe er allerdings schon
rund ein Dutzend Wespen- oder
Hornissennester entfernt, oder
vielmehr: deren Bewohner ver-
giftet. Irgendwie geht das dem
50-jährigen Freiburger aber ge-
gen den Strich. «Schliesslich ha-
ben auch diese Tiere ein Recht
auf ihr Leben. Deshalb versuche
ich oft, den Leuten die Bekämp-
fung auszureden.» 

Wenn es irgendwie möglich
ist, siedelt Jungo die Tierchen
um. Er zieht den Imkerhut mit
Schleier, Schutzbluse und -hand-
schuhe über, löst das papierarti-
ge Nest sorgfältig ab und legt es
in einen Abfallsack. «Dann brin-
ge ich es in den Wald und lege es
an einen geschützten Platz, etwa
unter einen Wurzelstock. So

überleben die Tiere hoffentlich»,
erklärt er. An eine problemlose
Umsiedlung vor einigen Jahren
erinnert er sich gern: Da hatten
Hornissen ihr Nest unter das
Vordach eines Nistkastens ge-
baut. Jungo konnte den Kasten
einfach nehmen und an einen
Baum beim Werkhof Laupen
hängen. «Da konnten sie unge-
stört ihre Brut aufziehen»,
lächelt der Tierfreund.

Wespen sind Aasfresser
Im Lauf der Zeit ist Franz Jungo
zu einem Experten für Wespen-
tiere geworden. Er weiss, dass

Wespen und Hornissen für die
Aufzucht ihrer Larven protein-
haltige Nahrung brauchen. «Des-
halb fressen sie gern herumlie-
gende tote Tiere, zum Beispiel
Mäuse, aber auch Fliegen und
Mücken», erklärt er.

Gern holen sie sich das Pro-
tein auch vom gedeckten Früh-
stückstisch im Freien: Nähern
sich Wespen tafelnden Men-
schen, beabsichtigen sie nicht
zwangsläufig zuzustechen. Sie
interessieren sich vielmehr für
Käse, Wurst oder Schinken auf
dem Tisch. Aber nur für kurze
Zeit. «Bis Ende September ist die

Brut grossgezogen. Dann bevor-
zugen die Wespen wieder Kon-
fitüre und Obst», sagt Franz Jun-
go. Dagegen seien Bienen, die
ihre Larven mit Honig aufziehen,
reine Vegetarier, hat der ange-
hende Imker in der Imkerausbil-
dung gelernt.

Relativ ungefährlich
Trotz Schutzanzug und dem
Spray, der Wespen und Hornis-
sen rasch orientierungslos wer-
den lässt und tötet, wird Franz
Jungo immer wieder gestochen.
Er zeigt ein paar seither verheilte
Stiche am rechten Arm. «Früher
sagte man, dass drei Hornissen
einen Menschen und sieben ein
Pferd töten können», lacht er.
Dabei seien Stiche von Hornis-
sen und Wespen zwar schmerz-
haft, aber ungefährlich. Ausser
für Allergiker. Aber auch diese
würden vor allem auf die gifti-
gen Bienenstiche reagieren, so
Jungo.

Er hat Verständnis, dass er vor
zwei Tagen ein Wespennest ent-
fernen musste, das im Kinder-
garten hinter dem Täfer verbor-
gen war. Es scheint ihm auch ein-
leuchtend, dass Nester beim
Hauseingang oder im Storenkas-
ten lästig sind. «Aber wenn sie
unter dem Dach sind und nie-
mandem etwas zu Leide tun,
kann man sie in Ruhe lassen»,

findet der barmherzige Laupner
Kammerjäger. Einen Trost hat er
bereit: «Wer ein paar Wochen lei-
det, kann sicher sein, dass die
Wespen oder Hornissen nicht
wiederkommen. Sie benutzen
ihre Nester nur einmal.» 

Laura Fehlmann

Zwischen Kuhglocken,
roten Lichtern und mit
einem Stück Schoggi:
Hobbyastronomen waren
am Wochenende auf dem
Gurnigel zur 16. Swiss
Starparty. Um Sterne zu
gucken und zu fach-
simpeln.
Das Auge gewöhnt sich noch an
die Dunkelheit. Dann sind sie
zu sehen: Einer ist rot und soll
kühl sein. Der andere blau, er
soll heiss sein. Zu überprüfen
ist das allerdings nicht, anfas-
sen unmöglich. Denn die bei-
den farbigen Punkte sind 410
Lichtjahre von der Erde entfernt
und nur mit dem Teleskop zu
sehen. Sie bilden das Doppel-
sternsystem Albireo – den
zweithellsten Stern im Stern-
bild Schwan. Es ist eines der
schönsten am Nachthimmel,
sagen Kenner.

Und von denen hat es einige
an diesem Samstagabend. Auf
der Panzerplattform bei der
Stierenhütte auf dem Gurnigel
stehen etwa 25 Autos, davor
Campingtische mit Karten, teil-
weise auch Laptops. Und eine
ganze Menge Stative und
Röhren: schlanke und dickere,
kleine und riesengrosse. Swiss
Starparty heisst der Anlass. Ein
Treffen für Amateurastrono-
men aus der ganzen Schweiz,
die Veranstaltung ist schon
zum zehnten Mal in Folge auf
dem Gurnigel.

Weisses Licht ist verpönt
«Wir flüchten vor dem Licht»,
sagt Radek Chromik, der zu-
sammen mit Manuel Jung die
Starparty organisiert. Deshalb
sei der Gurnigel ideal. Auf der 

so genannten Lichtverschmut-
zungskarte hat der Voralpen-
pass gute Werte. Die grossen
Zentren mit viel Licht sind weit
entfernt. Einzig über der Stadt
Thun ist es hell. Auf dem Gur-
nigel sei der Südhorizont ideal,
erklärt Manuel Jung. Perfekt,
um die Besonderheiten im Ster-
nenhimmel zu beobachten: den
Adlernebel beispielsweise, die
kleinen Explosionen namens
Supernova, den hellen Stern 
Vega, den Schwannebel oder
eben Albireo.

Sterngucker haben Taschen-
lampen mit rotem Licht, einige
benützen Velorückstrahler.
«Weisses Licht ist verpönt, es ir-
ritiert die Augen», erklärt Ma-
nuel Jung. Deshalb fahren die
Autos auf den ersten Metern
ohne Licht vom Platz. «Wenn ei-
nem ein Scheinwerfer direkt in
die Augen leuchtet, geht es eine
Viertelstunde, bis sich die Au-
gen wieder an die Dunkelheit
gewöhnt haben», sagt Radek
Chromik.

5000 Sterne am Himmel
Die Stimmung ist familiär. Nur
Kuhglocken sind zu hören. Die
Hobbyastronomen schlendern
von Tisch zu Tisch, schauen mal
hier durch ein Rohr und tau-
schen dort ihr Fachwissen aus.
Belgier sind darunter und Leute
aus Deutschland. Sie übernach-
ten im Wohnmobil auf der
Plattform. Einer hat sein Zelt
aufgeschlagen. Der Anlass sei
bewusst nicht starr organisiert.

«Auch Interessierte ohne
Ausrüstung sind willkommen»,
sagt Manuel Jung. So wie Daniel
Schweizer. Ihn hat die Astrono-
mie im Frühsommer beim Ve-
nus-Transit gepackt. Jetzt ist er
schon Präsident der Astrono-
mischen Vereinigung Berner

Oberland. «Die Astronomie
sollte ein Schulfach sein», fin-
det Daniel Schweizer, «sie zeigt
so schön die Dimensionen un-
serer Erde auf.» Als Hilfsmittel
hat er nur ein Buch dabei mit
Karten des Himmels für jeden
Monat.

Jung und Chromik beobach-
ten mit einem selber gebauten
Newton-Teleskop mit 40 Zenti-
metern Durchmesser. Es kostet
rund 10 000 Franken, Einsteiger-

modelle sind ab etwa 500 Fran-
ken zu haben. Einige setzen auf
Technik. Sie geben die Sternbil-
der im Computer ein – und das
Teleskop findet das Gesuchte
automatisch.

Es ist eine buchstäblich ster-
nenklare Nacht. Rund 5000 Ster-
ne sollen bei solchen Bedingun-
gen mit blossem Auge zu erken-
nen sein. Mit einem Feldstecher
sind es schon zehnmal mehr.
Das freut die Astronomen. Es

wird eine lange Nacht. Die letz-
ten verlassen den Platz erst um
vier Uhr morgens. Daunen-
jacken, Mützen, Handschuhe
und warmer Kaffee helfen ge-
gen die Kälte. Und einer
schwört auf Schoggi: «Das hält
bei Laune.»

In der Nacht auf Samstag ge-
witterte es so stark, dass die
Astronomen nicht auf die 
Plattform fuhren. Stattdessen
tauschten sie im Gurnigel-Berg-

haus Fachwissen aus und be-
staunten die Teleskope. In sol-
chen Fällen kommt das «Vino-
skop» von Manuel Jung und Ra-
dek Chromik zum Einsatz: ein
altes, umgebautes Teleskop,
das sich mit Wein füllen lässt.
Die Spiegel sind die Schüsseln
für Apérogebäck.

Wolf Röcken

Die nächste Swiss Starparty auf dem
Gurnigel findet am 2. bis 4. September
2005 statt. Infos: www.starparty.ch.
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Franz Jungo entfernt ein Wespennest. Wenn immer möglich versucht
er, die Insekten an einem geeigneten Ort wieder anzusiedeln.

A U T O B A H N  A 6

Mit Tempo 194
unterwegs
Am Samstag hat die Kantons-
polizei zwei Autofahrer ange-
halten, die auf der Autobahn A6
bei Münchenbuchsee mit stark
überhöhter Geschwindigkeit
unterwegs waren. Die Video-
überwachung ergab Tempi von
193 und 194 Stundenkilome-
ter. Die beiden Lenker, zwei Brü-
der, mussten den Führerausweis
an Ort und Stelle abgeben. pkb

R Ü S C H E G G

Drei Tageskarten
Ab sofort stehen wiederum drei
SBB-Tageskarten (unpersönli-
che Generalabos) zum Preis von
30 Franken pro Tag zur Verfü-
gung. Sie können bei der Ge-
meinde bezogen werden. mgt

In Kürze

Montag, 16. August 2004

DIES & DAS
■ Gurzelen Abbrand des Kohlen-

meilers. 10.00 bis 22.00,
Kohlenmeiler. Mit Köhlerbeiz. Bis
16. 8., täglich von 10.00 bis
22.00 Uhr. Infos: 
www.kohlenmeiler.ch.vu.

SENIOREN
■ Schönbühl-Urtenen Senioren-

Tanz. 14.00 bis 17.00, Gasthof
Schönbühl. Trio Bob Kelly.

AUSGEHEN

Lichtscheue Astronomen. Radek Chromik (links), Manuel Jung und ihre Kollegen und Kolleginnen
bevorzugen Orte mit möglichst wenig «Lichtverschmutzung». Der Gurnigel eignet sich besonders gut für
ihre Swiss Starparty.
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G U R N I G E L

Die lange Nacht der Sterngucker

Schwarz-gelb gefärbt, von
vielen gefürchtet, sind nur
die weiblichen Wespen und
Hornissen mit einem Stachel
ausgestattet. Genau be-
trachtet gehören die unge-
liebten Tiere zu den Nützlin-
gen. Um ihre Brut zu füttern,
vertilgen sie grosse Mengen
von Insekten. Weil vom Men-
schen intensiv verfolgt, gel-
ten vor allem Hornissen als
schützenswerte Tiere. Natur-
schützer schaffen gezielt
Nistplätze für die imposan-
ten Brummer. Diese sind
übrigens weitaus harmloser
als ihr Ruf und stechen nur
zu, wenn sie sich bedroht
fühlen. Ihr Stich ist nicht ge-
fährlicher als derjenige von
Wespen. lfc

ZO O LO G I S C H E S

Schwarz-gelb
und gefährdet

F R A N Z  J U N G O, L A U P E N

Wespenjäger, nicht Wespenkiller


